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Unterthanigſte Zuſchrifft
An

Jhro Fonigliche Foheit,

Vhurfurſtl. Durchl. zu Gachſen,
und

a

Weinen Gnuadigſten Gerrn.

VeJmm mit geneigter Hand, wie Du ſonſt ſtets gethan,
Nuch dieſes TrauerBlat, mein Churfurſt, von mir an.

Verarge mir darinn ja nicht mein klaglichs Sehnen.
Rechtfertigen mein Leyd doch ſelber deine Thranen,

Die Deiner ja ſo wohl als eines Vaters wehrt,

Der Dich ſo ſehr geliebt, den Du ſo hoch verehrt.

Dir kan ich itzt nichts mehr, zu ſeinem Angedencken,

Als dieſen Schatten-Riß von ſeinem Leben ſchencken.

Wird deine Huldigung in Dreßden erſt geſchehn,
So ſoll auch Dein Gemahl bey deinem Nahmen ſtehn.

Da werd ich beyder Ruhm in meinen Verſen weiſen,

Jn Dir den Vater noch, in Jhr die Tugend preiſen.

J. U. Konig.
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VIRGILIVS
Æneid. L.I. v.ʒag.

Rex erat nobis, eui juſtior alter

Nec pietate fuit, nec bello major armis.
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w Uſchneller Unglucks-Both und Herold unſrer Schmertzen!

Zu fruhe Trauer-Poſt! Auguſt, Auguſt iſt tod.S WDwie betaubt dein Schall auf einmahl Ohr und Hertzen!
Wie ubereilſtu uns durch allgemeine Noth!

Vor Furcht klopfft uns die Bruſt, vor Schrecken ſtockt das Blut.
Schloß, Herrſchaft, Staatsrath, Heer, Schul, Kirch u. Rathhauß trauren,

Nicht Weih und Kindern nur, auch Mannern fallt der Muth.
Man ſieht die Troſtloßheit, man hort die Wehmuth wimmern
Von jeder Werckſtadt an, biß nach des Hofes Zimmern.

Die neubegierge Furcht bleicht jedem das Geſicht,
Man fragt, und ſcheuet doch die Antwort, den Bericht.

Das Volck irrt als verwaiſt und ſchuchtern durch die Gaſſen,

Ja ſelber die Gedult weiß ſich hier nicht zu faſſen.

Cnveach meine Poeſie, wozu biſtu verſehn!
Wird diß das Danck-Lied ſeyn, das du Jhm bringen ſollen?

Weil Er noch kurtz zuvor dein Gluck, dein Wohlergehn
Erſt recht befeſtigen und dich befordern wollen?

Jhr alle, denen ſonſt nicht mein Geſang mißfiel,
Entſchuldigt mich, hier wird mein Vers euch nicht gefallen;

Zu manche Leydenſchafft verſtimmt mein Saitenſpiel,
Ein heiſrer Klage-Thon kan ſelten lieblich ſchallen.

Bey mir verliehret ſich zugleich mit Dir, Auguſt—
Zunm ſchreiben aller Trieb, zum reimen alle Luſt.

Dreymahl nahm ich den Kiel; allein, er fiel auch wieder
Aus der geſchwachten Hand mir dreymahl, zitternd, nieder.

Was Wunder, daß mir auch kein runder Satz gelingt,
groß iſt der Verluſt, den hier mein Mund beſingt.
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So wie beneid ich euch, ihr, die ihr noch geſehen
Den Ronig, unſern Herrn, ſo lang es moglich war!

Jhr hattet mehr als wir dafur zwar auszuſtehen,
Bey Jhn bekampfender ſo todlicher Gefahr.

Dolh ſahet ihr Jhn noch biß an ſein HeldenEnde;
Uns aber ſtarb Er ſchon, ſo bald Er abgereiſt.

Wahr iſts, falls ich auf Jhn und euch die Augen wende,
Und ſehe, wie Er nichts in ſo viel Tagen ſpeiſt,

Wie Jhm der wilde Schmertz in Fuß und Schenckel rucket,

Dabeißt, brennt, nagt, reißt, ſticht, ſchneidt, wutet, ſchlaget, drucket,
Und doch ſein Tod euch mehr, als wie Jhn ſelbſt, erſchreckt;
So wird mehr Mitleyd zwar als Neid bey mir erweckt.

Dem ungeacht vermag diß euch noch Troſt zu geben:

Jhr ſahet Jhn ſo lang, als moglich war, im Leben.

55Qhodh lieber nicht geſehn, als ſolche Jammerzeit,

Als ſolch ein Trauerſpiel! Jhr habt Jhn zwar erblicket,
Doch nicht mehr, wie zuvor, in ſeiner Herrlichkeit;

Nicht mehr, wie Er den Thron bloß durch ſich ſelbſt geſchmucket;
Nicht, wie ſein muntrer Geiſt die Nerhzen an ſich zog;

Nicht, wie ſein Anſehn wuſt den gantzen Hof zu zieren;
Nicht, wie der frohe Sieg bey ſeinen Fahnen flog;

Nicht, wie Er pflag ſein Heer ſelbſt hertzhafft anzufuhren;

Nicht, wie ſich Pracht und Kunſt Jhm allzeit zugeſellt,
So offt Er ſelbſt bey Hof ein LuſtFeſt angeſtellt;

Nicht, wie ſein HeldenFuß zum Ehren-Tempel eilte;
Nicht, wie die Starcke ſelbit Jhm Rieſen Krafft ertheilte;

Nicht, wie Er unſer Sqhutz, der Feinde Schrecken war;
Ihr ſahet Jhn.erkranckt, entfeelt und auf der Bahr.



GSrhalter aller Welt, der uns diß Haupt gegeben,

Den Konig, unſer Haupt. Wie kan es moglich ſeyn!
Schrenckſtu ſein nutzlichſtes uns unerſetzlichs Leben

Bloß in des StuffenJahrs gemeine Grantzen ein?
O GDOtt! wir haben Jhn zu kurtz fur uns beſeſſen!

War ſeiner Jahre Lauff bereits vor Dir zu viel?
D vollteſt Du ſie nicht nach unſrer Liebe meſſen,

Nach ſeiner Wercke Zahl, nach unſrer Wunſche Ziel?
Ach ja, nach unſrer Treu! Ach ja, nach ſeinen Gaben!
So wurden wir Jhn erſt nach ſpather Zeit begraben.

Unwiederrufflicher zu ſtrenger Schickſals Schluß!
Wie Lebens-wurdig war, der hier erblaſſen muß!

Dem dod iſt dieſer Streich durch Hinterliſt gerathen,

Er rechnet nicht die Jahr, er zehlt des Konigs Thaten.

E
d Tod, was haſtu uns und aller Welt geraubt!

Jm Geiſte ſeh ich hier den Konig vvr mir liegen.

Jſt diß ſein edles Haupt Jſt diß das große Haupt?
Jn jeder Friedens-Kunſt wie in der Kunſt zu kriegen,

An Einſicht, Ordnung, Rath, Erfindung und Verſtand,
Allein ſich ſelber gleich, wie allen uberlegen?

Jſt diß die gnadigſte wohlthatig milte Hand,
Die ſich nur ruhrete zu unſer aller Seegen?

Die mit ſo guter Art, ſo reichlich hut belohnt,

Als ungern ſie geſtrafft, als willigſt ſie verſchont
Die nie ſich aufgethan, als jemand zu beſchencken,

Die darum nur empfieng, uns wieder zu bedencken;
Durch die beſchutzet ward und unterſtutzt zugleich

Benebſt der Sachſen Chur, der Pohlen Konigreich?
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eind diß die gottlichen die feurigmuntern Augen,a J
Worinn die Liebe ſelbſt ſich lebhafft abgemahlt

Die uns den Ehrfurchts-Trieb noch einzufloßen taugen,
Obgleich kein HerrſcherBlick mehr aus denſelben ſtrahlt?

Die Augen, wovor eh ſelbſt Helden beben muſten?
Die Augen, die allein fur unſer Heil gewacht?

Und ſo gebietheriſch dabey zu reitzen wuſten,
Daß ſie zu Meiſtern ſich in jeder Bruſt gemacht?

Jſt diß der holde Nund, den Freundlichkeit beſeelte?
Der Mund, wo Gutigkeit und Sanfftmuth ſich vermahlte?

Der ein Orackel war an Nachdruck und Gewicht,

Auth ſo beredt dabey, ſo ſittſam, ſo verpflicht,
Daß ſich, ſobald er ſprach, kein Hertze konnt entbrechen,

Dem Konig uber ſich die Herrſchafft zuzuſprechen.

ſtr di die edle Stirn', und aller Klugheit Sit,

Von unſers Konigs Haar anſtandig uberſchattet?
Die Stirne, wo ihr euch, Vernunfft und Mutterwitz,

Jn uberreichem Maaß allſtets vereinigt hattet?
Wie edel ſchmuckt noch itzt ein ſchwartzerhabner Glantz

Der Augenbraunen Rand und breiten Doppelbogen,
Womit die Hoheit Jhm, gleich als mit einem Krantz,

So Manngeziemendſchon der Stirne Throvn umzogen!
Welch herrſchens-wurdigſte gebiethende Geſtalt
Zeigt noch ſein gantzer Leib, obgleich ſchon blaß und kalt!

Ruht hier ſein RacherArm, der StrafArm fur die Feinde,
Wie gegentheils der Schirm und Schild fur ſeine Freunde?

Jn RitterUbungen ſo meiſterhafft gelehrt,
Daß nie ein Fehlſtreich Jhn, noch ſeine Krafft, entehrt?
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Go
Wviegt hier ſein großes Hertz? War es nicht mehr erhaben,

Als ſeine Herkunfft ſelbſt, als Thron, Geburt und Stand?
Sein Hertz, in welchem ſich ein Reichthum hoher Gaben,

Der Helden-Tugenden begvemſte Wohnung fand?
Jſt diß ſein Hertz, das nie was niedertrachtigs wehlte,

Und, allzeit gleich geſinnt in Sieg und in Verluſt,
Durch Rachgier nie den Zweck des wahren Ruhms verfehlte?

Jſt diß die tapfere die großmuthsvolle Bruſt,
Vom Himimel ſelbſt geprufft durch Wiederwartigkeiten?

Die unbezwingbar blieb in gut und boſen Zeiten?

Die nichts gefurcht als GOtt; ſonſt keinerley Gefahr,
Wann Kuhnheit nutzlich ſchien, der Angriff billig war?

Die Bruſt, die wie ſein Arm, ſtets Wunder-Starcke zeigte,
Und offt dem Ungluck ſelbſt den ſteiffen Nacken beugte?

Ntt diß ſein Koniglich recht mannlich Angeſicht,

Aus welchem, ob ſich gleich die edlen Augen ſchlieſſen,
Doch noch ein heitrer Strahl von Gnadund Hoheit bricht?

Seht an! es ſcheint ſein Mund uns, lachlend, noch zu gruſſen.
Ein wohlanſtandiges und edles HeldenBraun

Jn etwas kaum entfarbt, belebt noch ſeine Wangen.
Wie drangen ſich herzu, Zhn uoch einmahl zu ſchaun,

Die Großten ſeines Reichs! Wie ſtarck iſt ihr Verlangen!
Hort! jeber, der Jhn ſieht, beſeuffzet den Verluſt.
Doch, iſt diß auch mein Held? Jſt diß auch mein Auguſt?

Ja, ja, man kan es noch aus allen Zugen leſen.
Er iſts. Doch ach! nicht mehr. Er iſt es nur geweſen.

Betraurens wehrter Fall! Weint, weint! Ein ſolcher Held

Verdienet ja mit Recht die Thranen aller Welt.



GoHun aber kan ich erſt ſein Helden-eob erheben,

Da Er den letzten Kampff ſo ritterlich gekampfft.
Er war ſo gut ein Held im Sterben, wie im Leben,

d

Der alle Regungen der Furcht bey ſich gedampfft.

Wie mancher, weil er lebt, wird als ein Held befunden,
Reißt ihm die Larve weg, wenn es zum ſterben geht!

Da iſt der Held dahin, der Zalbgott iſt verſchwunden,
Da ſeht ihr, wie der Menſch in ſeiner Bloſe ſteht.

Mein Ronig aber weiß dir, Todt, den Sieg zu rauben
Theils durch Beſtand und Muth, theils durch Gedult und Glauben.

Stirbt hertzhafft im Beruff, ſetzt ſeine Kraffte znu,
Und opffert ſich ſelbſt auf fur ſeines Reiches Ruh,

Ja hat nunmehr dadurch den höchſten Ruhm erworben:

Hat wie ein Held gelebt, iſt wie ein Chriſt geſtorben.

uan)och warum reißt ſo ſchnell der Himmel Jhn davon?

Warum ſoll Er ſo bald zu ſeinen Vatern gehen?
Jſts mehr u unirer Straf? Jſts mehr zu ſeinem Lohn?

Wer kan der Schickung hier in thr Geheimniß ſehen?
Genug: ſie wurdiget dich eines herrn nicht mehr,

Der dich verherrlichte, durch Jhn beruhmtes Sachßen,
Von dem dir Sicherheit, Gluck, Nahrung, Anſehn, Ehr,

Und Ruh, und Uberfluß und Reichthum zugewuthſen.
Wie manche Wiſenſchafft, die ſeines Beyfallz wehrt,

Wird nun, durch Jhn, bey dir geubt, genehrt, geehrt!
Wer war den Kunſten mehr als dein Auguſt gewogen?
Wie mancher Meiſter ward durch Jhn zu dir gezbgen!

Denn .wer was tuchtiges in einer Kunſt gethan
Den ſah Er aiſofort unch fur ſein Landskind an.

æ —Se
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cSr war ein Salomon an Weißheit, Kunſten, Lehren,

An ſcharffer Urtheilskrafft, an Bauerfahrenheit,
An aufgewecktem Geiſt, an Schatzen, Guthern, Ehren,

An Ruhm, an sfacht, an Pracht, an Weltgeſchicklichkeit.
Durch in  der Jugend ſchon vollzognes weites Reiſen,

Und manchen Zug ins Feld, der eh durch Jhn geſchehn,
Konnt die Vollkommenheit Jhn uns zum Muſter weiſen.

Wie ſeine Lehrbegier faſt ieden Hof beſehn,

So konnt Jhm auch hernach an Sitten, an Geberden,
Wie an Geſprachſamkeit kein andrer ahnlich werden.

Er herrſchte nicht mit Zwang, Er zwang uns nur durch Gunſt,

Und dieſes iſt allein die wahre HerrſchensKunſt.
Dadurch ward Er gefurcht auch ſelbſt in Luſt und Schertzen,
Und dadurch ward Er auch ein Konig aller Hertzen.

77Le.gein Herrſcher hat, wie Er, mit ſo begluckter Art,
Leutſeligkeit und Recht, die Hoheit und die Liebe,

Wie mit der Staatskunft ſeibſt die Freyheit je gepaart.
Nichts iſt, wozu Jhn nicht ſein Wiſſens Eifer triebe.

Drum war Er nicht allein beleſen und belehrt,

Er war auch in der That geubt in allen Sachen,
Die einen u, die.ſeit J Bof geehr t,

Die Heeres Naeht aerurcht; die Lander glucklich machen.
Wer war.in ſeiner Chur und durch ſein gantzes Reich

So edel an Geſtalt, an Hofflichkeit Jhm gleich?
Seit dem der Rauten-Krantz auf zehen Streiffen grunet,
Hat Er zuerſt die Kron erworhen, wie verdienet.

Seiu Ruhm, mehr als ſein Stand, ſein edler Augen Strahl

Sprach Jhm den Vorzug zu, rechtfertigte die Wahl.



Qas weit/begrantzte Reich der großgeſinnten Pohlen,

Wo auf den Konigs-Sitz Verdienſt, nicht Erbrecht, ſteigt,
Muſt Jhn auf ſeinen Thron, auf einen Schauplatz, hohlen,

Wo ſich Sein Hoher Geiſt am herrlichſten gezeigt.
Denn als das Gluck Jhm da den ſchnellen Rucken kehrte,

Und ihres Siegs mißbraucht der Feinde Hartigkeit;
War doch kein Sturm ſo ſtarck, der ſeine Großmuthſtorte,

Er wiech nur kluglich aus der Schickung und der Zeit.
Es war Jhm leydlicher, dem Zepter abzuſagen,
Als ſeines Erb-Lands Noth und Jammer zu ertragen.

Wer ſo ein Reich vergibt; doch nicht den Muth zugleich,

Verdient die gantze Welt zu ſeinem Konigreich.
Und, da Er ſelbſt vermocht ſein Hertz zu uberwinden,

Was konnt' Er groſſeres zu uberwinden finden?

2—5—
rum rufft der Himmel Jhn bald wieder auf den Thron.

Der Sieg, der Jhn eh floh, vereint ſich mit dem Glucke,
Bereut die erſte Flucht, verdreht die Flugel ſchon,

Und kommt zum rechten Haupt, anitzt beſchamt, zurucke.
Auguſt wird uberall mit Freuden hergeſtellt,

Das Ungluck aber jagt nun ſeine beyden Feinde:
Der eine raumt das Reich, der andre gar die Welt.

Auguſt im Gegentheil behalt das Gluck zum Freunde,
Wird auch von ſeinem Volck ietzt eifriger geliebt,

Nachdem Er abermahl viel Großmuth ausgeubt.
Zuvor ſtand mancher Jhm nach Ehre, Gut und Leben,
Wie hat Er ihn beſtrafft? Er hat es ihm vergeben.

Und alſo blieb Auguſt, trotz manchem Unglucks-Streich,
Jedennoch allzeit groß, das iſt: Sichſelber gleich.

Spe
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W
Saeit dem genoſſen wir bey ungeſtortem Frieden

Ununterbrochne Ruh und ſtetes Wohlergehn;

Auguſt war viel zu zu groß, und niemahl zu ermuden;
Sein Reich und ErbLand ſollt in gleichem Wachsthum ſtehn.

Er reiſet zu und ab, wie ſehr gleich wiederſtreben
Geſundheit oder Zeit. So, daß auch bey Gefahr

Und vielem Ungemach, wie jenes Kayſers Leben,
Ein ſtetes Reiſen nur, ſein gantzes Herrſchen war.

Sein liebſter Zeitvertreib blieb nun, von fruhem Morgen
Biß in die ſpathe Nacht fur unſer Heil zu ſorgen;

Und endlich that Er gar bey ſeinem Heer und Staat
Selbſt alles gantz allein durch ſeinen eignen Rath,

Ja war, weil Jhm ein Land, ein Stand, ein Ruhm zu wenig,
So Staats-Rath als Soldat, wie Churfurſt und auch Konig.

9
aAweſonders ward durch Jhn ſein Dreßden hochſtbegluckt,

Und durch die Sammlungen von allen Seltenheiten

Der Kunſt und der vtatur, ſo herrlich ausgeſchmuckt,
Daß wracht und Koſtbarkeit hier um den Vorzug ſtreiten.

Ein Kenner pflegt dabey vor Luſt beſturtzt zu ſtehn,
Und wird, nacwdem man ihm nun alles durchgewieſen,

Zwar mübe, voch nicht ſatt ſolch einen Schatz zu ſehn.
Sey darum danckbarlichit, Auguſt, von uns geprienn!

Erfindung, Ordnung, Art, Geſchmack, Geſtalt und Zier
Matht alles ſchann 6

inm zur Vergeltung an, nimm hin, ſtatt eines Lohns,
it unſeren vermiſcht, die Thranen deines Sohns

c Diß war Ælius Adrianus, von welchem Dio Caeſius und vpartianus ſagen: Seine Herrſchafft ſey faſt nichts
anders geweſen, als eine beſtandiae Reiſe, weil er von einem Theile des Romiſchen Reichs zu dem andern

zu reiſen, und das allgemeine Beſt p ſo l'ch
e er ni uu beſorgen pfleaen? n der Meinung, er pabe ſich, in al—len ubrigen Stucken, vergeblich das Vorbild des groſſen uauſts zun drachabmung vorgeſtellt: falls er

nicht auch durch dieſen Ruhm demſelben fich glelch zu ſtellen gewuſt hatte.



Miſin J
ie Thranen deines Sohns, der Dich ſo zartlich liebte,

Und deſſen Zahren auch Dein großter Lobſpruch ſind.
Der ſich von Kindheit auf nach deiner Tugend ubte,

Den alle Welt Dir gleich an hohen Gaben findt;
Der durch Gehorſam Dich ſo wuſte zu gewinnen,

Daß Er den Zugang ſtets zu deinem Hertzen fand;

Doch, war Er Dir ſo lieb, warum eilſt Du von hinnen?
Warum verlaßt Du Jhn, uns und dein treues Land?

Mußt Du ein gleiches Looß mit deinem Vater (N haben?

Der Stiffter deines Stam̃s ward auch nicht hier begraben.
DeinErbLand nicht, dein Reich haſt Du zum Grab erwehlt,
Und wirſt auch auſſer Lands ſo weit von uns entſeelt;

So muſten wir um Dich uns ewiglich betruben,

War uns in deinem Sohn dein Beſtes nicht geblieben.
w

GoSr nur iſt unſer Troſt, auf Jhn hofft unſre Treu.

Wir finden Dich in Jhm annoch wie deinen Nahmen.
An Anſehn, an Geſtalt kommt Jhm auch keiner bey,

Wer weiß an Gnad und Huld, wie Er, Dich nachzuahmen?
Du herrſcheſt uber uns annoch in deinem Sohn,

Jhm bleibt ja deine Chur wie deine Weißheit eigen.
Beſitzt Er ihn noch nicht, verdient Er doch den Thron.

Und kan auch mit der Zeit der Ausgang wird es zeigen.
Kurtz: Unſer Churfarſt wird ſo ſehr Dir gleich geacht,
Dasß Dich auch in der Grufft ſein Ruhm noch glucklich macht..

Sein Tugend-Wandel wird mir viele Wege weiſen,
Dich ferner noch in Jhm, wie: Jhn in Dir, zu preiſen.

Jch wette, daß Er ſich als wir ſein Aldler zeigt,
Der, iſt ſein Neſt gleich hoch,jedbeh noch hoher ſteigt.

Churfurſt Joh Georg der un ſtarb auch auffer dandt auf der hochfirft nntet „
T'b' gen dahin Er ſich kranck aus dem Feldlager am Rheine bringen i

u inmando uber die gantze ReichsArmee gefuhret hatte.

cer
R!tt r vom guldenen Vließ, und StammVater der itzigen ChurkLinie, ſtarb

»Albertus der Behertzte, tenicht nur auſſer ſeinen Erb-Landen, als Stadthalter in Oſt-Frießland, ſondern liegt auch zu Emden, wie

ſein daſiges Grabmahl ausweiſet, begraben.



S

u aber, laß Dich nicht in deiner Ruhe ſtoren,

Schlaf wohl, Hochſt-ſeeligſter! dein Lob kan nicht vergehn.
So lange Pohlen ſteht, wird Pohlen Dich verehren,

So lange Sachſen wahrt, wird auch dein Ruhm beſtehn.

Was Du fur uns, Auguſt, was wir durch Dich geweſen,
Das wird dereinſt die jetzt noch ungebohrne Welt

Jn unſern Reimen ſehn, aus unſern Schrifften leſen,
Wofern ſie nur dein Thun fur keine Fabel halt.

Doch nein! es wird in Ertz die Kunſt dein Bildniß atzen,

Die Wahrheit aber ſelbſt Dir dieſe Grabſchrifft ſetzen:

chier ruht der Pohlen chhaupt und SachſenLands Auguſt,
Ein Wunder aller Welt, wie aller Menſchen Luſt,

Ein Konig weniger, als Vater ſeiner Staaten,
Dem Schickſal nach ein Menſch; Ein Gott durch ſeine Chaten.
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